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Fachgruppe Versuchswesen

Bei Dinkel oder Spelzweizen (Triticum
spelta) handelt es sich um eine alte Kul-
turpflanze, die aus Südwestasien, also
dem Gebiet von Transkaukasien, Arme-
nien und Grusinien entstammt und dort
schon rund 6000 v. Chr. angebaut wur-
de. Schließlich gelangte der Dinkel rund
3000 v. Chr. nach Südwestdeutschland,
wo er sehr günstige Entwicklungsbedin-
gungen vorfand. Die Alemannen trugen
wesentlich zur Weiterentwicklung dieser
Kultur bei. Während der Römerzeit hat-
te der Dinkel in Europa die größte Ver-
breitung, er gelangte sogar bis Süd-
schweden. Auch in Südengland und Po-
len wurde Dinkel angebaut, ebenso in
Nordspanien. Trotzdem blieb das Kern-
land des Dinkelanbaus das Schwaben-
land und die Schweiz, wo der Dinkel als
“Korn” bezeichnet wurde, was immer die
Bezeichnung für die Hauptgetreideart
war. Noch Anfang des 20. Jahrhunderts
hatte die Anbaufläche von Dinkel sowohl
in Süddeutschland als auch in der
Schweiz einen beachtlichen Anteil am
gesamten Getreide, im Laufe der Jahre
wurde der Dinkel aber durch den Weich-
weizen stark zurückgedrängt. Zum einen
bringt der Weichweizen mehr Ertrag,
zum anderen sind in der  Dinkelproduk-
tion mehr Arbeitsgänge erforderlich als
beim Weichweizen.

Die Spelzen, die sogenannten Vesen, die
das Dinkelkorn fest umgeben, bieten ei-
nerseits einen guten Schutz vor Krank-
heiten und Schädlingen, andererseits
wird dadurch ein zusätzlicher Arbeits-
gang, das Entvesen, in der Schweiz “Röl-
len” genannt, nötig. Durch den Drusch
werden die Vesen normalerweise nicht
entfernt. Trotzdem kann Dinkel aufgrund
seiner agronomischen Eigenschaften oft
noch an Standorten angebaut werden, wo
Weichweizen keine idealen Bedingungen
mehr vorfindet, wie raueres Klima, ma-
gerere Böden, lange Schneedecke, we-
niger feines Saatbett und spätere Saat.

Im Zuge eines gestiegenen Gesundheits-
bewußtseins wurde der Dinkel vor rund
15 Jahren wieder entdeckt und erlebte
seither eine Renaissance. Viele Landwir-
te sehen im Dinkelanbau eine Möglich-
keit, über die biologische Erzeugung ei-
nen höheren Gewinn zu erzielen als mit
den traditionellen Getreidearten bei her-
kömmlicher Produktion. Außerdem wur-
den dem Dinkel besondere Eigenschaf-
ten im Hinblick auf die menschliche Er-
nährung zugeschrieben, wie ein beson-
ders hoher Mineralstoff- und Spurenele-
mentgehalt. Der höhere Proteingehalt
von Dinkel im Vergleich zum Weichwei-
zen ist wissenschaftlich erwiesen.

Heute ist das Interesse für Dinkel in ganz
Europa vorhanden, was sich daran erken-
nen läßt, dass in den meisten europäi-
schen Ländern Initiativen im Dinkelan-
bau gesetzt werden. Nur ganz wenige
Länder, wie Island, können aus klimati-
schen Gründen keinen Dinkel anbauen,
weil dieser derzeit nur in Winterformen
verfügbar ist. Andere, wie die baltischen
Republiken, haben noch keinen Markt
für Dinkel oder Dinkelprodukte, was
aber in Zukunft einen Anbau nicht völ-
lig ausschließt.

In den Ländern mit traditionellem Din-
kelanbau hat diese Getreideart immer
noch einen recht hohen Stellenwert,
wobei aber die Anbaufläche schon stark
gegenüber früheren Jahren abgenommen
hat. In Österreich beträgt die derzeitige
Anbaufläche rund 2.800 ha. Der meiste
Dinkel wird in biologischer Wirtschafts-
weise erzeugt. Dinkel ist gleichzeitig die
Kulturpflanze der Biobauern. Die
Hauptsorten in Österreich sind nach wie
vor Ostro, und Schwabenkorn, für kon-
ventionelle Betriebe auch die ertragrei-
chere Sorte Hubel. In der österreichi-
schen Sortenliste finden sich zusätzlich
die Sorten Ebners Rotkorn, Öko 10 und
Poeme. Die Hauptanbaugebiete liegen
im Alpenvorland und im Mühlviertel in

Oberösterreich sowie in der Steiermark.
In Österreich wird Dinkel überwiegend
für Spezialgebäck verwendet. Einige
Betriebe verkaufen Dinkel auch ab Hof
oder verarbeiten das Getreide direkt zu
Brot oder Gebäck.

In Deutschland ist nach wie vor das
Schwabenland das Hauptanbaugebiet für
Dinkel. Rund 5.500 ha Dinkel werden
in Baden Württemberg angebaut, für
ganz Deutschland betragen die Schätzun-
gen 8.000 bis 10.000 ha. Die der Uni-
versität Stuttgart - Hohenheim ange-
schlossene Landeszuchtanstalt beschäf-
tigt sich schon lange Zeit mit der Züch-
tung von Dinkel. Die am meisten ver-
wendeten Sorten sind Franckenkorn,
Oberkulmer Rotkorn und Rouquin, wo-
bei letztgenannte Sorte an Bedeutung
verliert. Inzwischen gibt es zwei neu
zugelassene Sorten, diese sind Schwa-
benspelz und Ceralio. Die Verwendung
von Dinkel ist ähnlich wie in Österreich,
allerdings werden in dieser Gegend auch
Spätzle aus Dinkel hergestellt. Das In-
stitut für Lebensmitteltechnologie der
Universität Hohenheim prüft Dinkelsor-
ten auch auf ihre Eignung für Spätzle.
In der Schweiz ist der deutschsprachige
Teil für den Dinkelanbau bekannt, be-
sonders das Emmental, das Luzerner
Hinterland und der Oberaargau. Gerade
in der Schweiz wurde in den 80-er Jah-
ren der Dinkel intensiv züchterisch be-
arbeitet und einige neue Dinkelsorten
wurden zugelassen. Leider wurde inzwi-
schen aus Kostengründen die gesamte
Dinkelzüchtung eingestellt.
Im Jahr 2000 wurden 361 t Dinkel als
Saatgut verkauft, davon 52 % Oberkul-
mer Rotkorn, 46 % Ostro und je rund 1
% Sertel und Hubel. Im Jahr 1995 wur-
de der Verein “Urdinkel” gegründet, dem
ca. 700 Mitglieder angehören. Dazu zäh-
len 540 Dinkelanbauer, 70 Röllmühlen,
dazu noch Bäcker und weitere Interes-
senten.
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In Belgien wurde der Dinkel überwie-
gend in der Tierfütterung eingesetzt, fast
90 % des erzeugten Dinkels werden in
Spelzen – wegen des Faseranteils - an
Tiere verfüttert, wobei es sehr positive
Reaktionen bei Kälbern, speziell im Zu-
sammenhang mit Durchfallserkrankun-
gen, gibt. Auch in Belgien wird Dinkel
gezüchtet, und zwar in Gembloux, wo-
bei Rouquin, Hercule, Poeme und Res-
sac nur einige der Sorten sind, die von
hier stammen.

Der Dinkelanbau in Italien ist gering und
beschränkt sich auf Gebiete in Südtirol,
Norditalien, weiter im Süden in den
Abruzzen und rund um Bologna. Dinkel
steht in Konkurrenz mit Einkorn und
Emmer, wobei letztgenanntes Getreide
sehr gut an die klimatischen Verhältnis-
se in den südlichen Teilen Italiens ange-
paßt ist. Die Verwendung von Dinkel
erfolgt hier auch über die Teigwarener-
zeugung. Speziell in Südtirol wurden
Förderungen für den Anbau von Dinkel
gezahlt, allerdings ist die Vermarktung
nicht so positiv angelaufen und deshalb
reduzierte sich die Anbaufläche bis auf
40 ha.

In den nordeuropäischen Ländern war
der Dinkel weitgehend unbekannt, er-
freut sich aber in den letzten Jahren zu-
nehmender Beliebtheit. So stieg die An-
baufläche in Norwegen inzwischen auf
mehr als 100 ha an und das Interesse für
diese Getreideart steigt. Natürlich kann
nur in südlicheren Landesteilen Dinkel
überhaupt angebaut werden, weil es wei-
ter im Norden aus klimatischen Gründen
völlig unmöglich ist. Das größte Problem
ist die Überwinterung; meist zeigen sich
im Frühjahr schwache Bestände. Der
Saatzeitpunkt muß sehr früh gewählt
werden, Anfang September, und die Ern-
te erfolgt im August. Grundsätzlich wird
Dinkel nur biologisch erzeugt. Die
Hauptsorte ist Oberkulmer Rotkorn.

In Finnland ist die Entwicklung ähnlich;
derzeit werden rund 200 ha angebaut,
wobei südlich von Vaasa das Hauptpro-
duktionsgebiet liegt. Auch hier erfolgt
der Dinkelanbau in biologischer Wirt-
schaftsweise. Ebenso wie in Norwegen
liegen die Probleme bei der Überwinte-
rung, auch der Saat- und Erntezeitpunkt
ist derselbe. In der Überwinterung wird

Dinkel ähnlich eingestuft wie Triticale,
aber schlechter als Weizen und wesent-
lich schlechter als Roggen. Die Haupts-
orte ist Bauländer Spelz; die Verwendung
von Rouquin nimmt zu.

In Schweden wird Dinkel nur in den süd-
lichen Landesteilen angebaut; die Pro-
bleme sind ähnlich wie die in den Nach-
barstaaten: die Saat muß relativ früh er-
folgen und die Gefahr der Auswinterung
ist gegeben.

Im vereinigten Königreich wird Dinkel
in verschiedenen Gebieten in ganz be-
scheidenem Umfang angebaut, rund um
Cambridge, in Cornwall und in Mittel-
england rund um Leeds. Von Schottland
liegen keine Erfahrungen über den An-
bau von Dinkel vor. Allerdings hat die
Anbaufläche von mehreren 100 ha in-
zwischen stark abgenommen. In England
wird Dinkel eher unter extensiven Ver-
hältnissen angebaut, das Düngeniveau
liegt sehr niedrig.

In Dänemark hat die Dinkelproduktion
erst vor einigen Jahren begonnen und
weist derzeit eine Fläche von rund 100
ha auf. Dabei wird Dinkel in ökologisch
wirtschaftenden Betrieben erzeugt. Die
größte Mühle Dänemarks hat ein beson-
deres Interesse am Dinkelanbau. Zudem
haben die Tiefkühlketten Skandinaviens
ihr Interesse an Dinkel für Brot und Ge-
bäck bekundet.

In Holland steckt der Anbau von Dinkel
noch “in den Kinderschuhen”, was die
Fläche betrifft. Für das Jahr 2001 sind
10 ha Dinkel ausgewiesen, darauf sol-
len 50 t Saatgut erzeugt werden. Für das
Jahr 2002 sind schon 30 ha geplant, wo-
bei die beiden verwendeten Sorten Fran-
ckenkorn und Rouquin sind. Das Anbau-
gebiet liegt in der Provinz Limburg.

Von Frankreich ist nur wenig über den
Anbau von Dinkel bekannt. Im Elsass
und Zentralmassiv liegen die Anbauge-
biete, wobei sich der Dinkel als wesent-
lich robuster gegen Trockenheit und
Kälte als der Weizen erwiesen hat.

In den ehemaligen Ostblockstaaten war
Dinkel unbekannt und wurde erst in den
letzten Jahren versuchsweise eingeführt.
In Tschechien wird Dinkel erst seit 1993
angebaut; die Fläche beträgt immerhin
schon 400 ha. Davon wird der Hauptteil

in Nordmähren verarbeitet. Im Jahr 1998
wurden 533 t Dinkel erzeugt; 1999 730 t
und im Jahr 2000 schon 1052 t. Die Sor-
te Altgold war bis jetzt die Hauptsorte,
jetzt wird die Sorte Franckenkorn für die
Praxis empfohlen. Dinkel wird in biolo-
gischer Wirtschaftsweise erzeugt.

Auch in Ungarn zeigt der Dinkelanbau
steigende Tendenz. Derzeit beträgt die
Anbaufläche ca. 700 ha, ebenfalls in bio-
logischer Produktion. In der Versuchs-
station Masonmagyarovar wird auch
gezüchtet. Die Sorte Öko 10 ist ungari-
scher Herkunft und gleichzeitig die
Hauptsorte in diesem Land.

Aus der Slowakei wird die Anbaufläche
mit rund 100 ha angegeben. Weitere
Angaben waren nicht zu erhalten.

In Slowenien steht die Dinkelerzeugung
auch noch am Beginn. Die aus dem Jahr
2000 erzeugten 35 ha konnten bis jetzt
noch nicht verwertet werden, weshalb
die Anbaufläche für das Jahr 2001 auf 5
bis 10 ha zurückgegangen ist. Für das
nächste Jahr wird wieder eine Steigerung
der Fläche auf 15 bis 20 ha erwartet.

Von den übrigen Balkanstaaten ist über
den Anbau von Dinkel nichts bekannt.

Von der iberischen Halbinsel war nur zu
erfahren, daß die Anbaufläche rund 50
ha beträgt und diese in Andalusien liegt.

Trotz fehlender Angaben aus einigen
europäischen Ländern kann man doch
deutlich das Interesse an der Getreideart
Dinkel erkennen. Wenn auch die Ver-
wendung von Dinkel je nach Land un-
terschiedlich ist, so gilt doch das Haupt-
augenmerk den Besonderheiten dieser
alten Kulturpflanze.

Darum sollte der Anbau von Dinkel über-
all dort gefördert werden, wo der Weich-
weizen nicht mehr oder nur schlecht ge-
deiht. Als Nischenprodukt ist für Dinkel
bei dessen Verwendung für Spezialpro-
dukte sicher in jedem europäischen Land
Platz.
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